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Marsha van Sterblink wurde 1960 in Liverpool, als Tochter eines Fremdenlegionärs und einer Künstlerin, geboren.


Sie war die einzige Tochter des Ehepaars die Fußball spielte. Später studierte sie Deutsche Literatur und verliebte sich, während ihres Studiums, in einen fliegenden Holländer.


Heute lebt sie, zurückgezogen, mit ihrer Familie in den Niederlanden. Marsha van Sterblink hat fünf Kinder. Von den fünf Jungen sind drei Mädchen geworden. Die Liebe zum Fußball hat sie dort aufgegeben.


Ihre Inspiration für ihre Bücher, holt sie sich aus dem eigenen Umfeld. Ihre humorvollen Geschichten schreibt sie in ihrem Haus am Meer.




Kleiner Schimpanse im Weltall


Ich schaue in den dunklen Nachthimmel, der mit Sternen nur so übersät ist. Man kann das gar nicht begreifen, dass man gerade in diesem Moment auch ein Teil des Universums ist. Ich komme mir dann immer wie in einem Sience Fiction Film vor und es gruselt mich auch ein wenig. Ich interessiere mich seit meiner Kindheit schon für das Weltall, für Raumflüge, Raketen und Flugzeuge haben es mir auch angetan. Besonders Überschall-Flugzeuge wie SR-71 Black Bird, das schnellste Flugzeug der Welt. Unfassbar wie schnell die alle sind und was die alles können. Wie ich mal wieder im Internet über Raumfahrt gestöbert habe, fiel mir der kleine Schimpanse „Ham" auf. Ich hatte von diesem Schimpansen, der als erster ins All flog, noch nie etwas gehört. Ich kannte als erstes Lebewesen im All nur „Laica“, die arme Straßenhündin, die im Weltraum verglühte. Ihr folgten dann auch einige Rhesusäffchen. Es ging am Anfang, zum Leidwesen dieser armen Kreaturen, noch vieles schief. Dann wurden auch Schimpansen für diese ersten Flüge ins All trainiert.


Der Schimpanse „Ham“ wurde angeblich 1956 noch frei im Urwald von Kamerun geboren. Ein kleiner Schimpanse, dessen Mutter und ganze Sippe wahrscheinlich von Wilderern getötet wurden und den sie dann auf einem Tier- oder Fleischmarkt angeboten haben. Dieses ist jedoch nicht einwandfrei erwiesen. Er soll so zur Holloman Air Force Base gekommen sein, die wohl gerade Primaten für ihren ersten bemannten Raumflug planten und diese wurden dann im Holloman Aerospace Medical Center auf den Flug trainiert.


Er erhält zuerst noch keinen Namen, sondern wird zu Nr. 65. Ham war einer von 40 Schimpansen die in das Center gebracht wurden. Aber nur 6 Schimpansen qualifizieren sich und am Tag des Startes, am 31. Januar 1961, wird er aufgrund seines idealen Gesundheitszustandes für den Flug kurzfristig ausgewählt. Der Name „Ham“ war von dem o.g. Center abgeleitet. Quelle Wikipedia


Bei YouTube gibt es dazu einen Dokumentarfilm von seinem Flug ins All und der glücklich verlaufenen Landung sowie der Bergung aus dem Atlantik. Beeindruckend und auch traurig zugleich, obwohl er ja gesund überlebte. Was er wirklich empfand und welche Ängste er ausstand, kann keiner genau sagen.


Er bekam für seine Dienste einen Apfel und eine Orange. Er soll 17 Jahre lang in Einzelhaltung in einem Zoo gelebt haben, bis Tierschützer erreichten, dass er noch für 3 Jahre in einen anderen Zoo verlegt wurde. 1983 starb Ham dort an Altersschwäche.


Bei meiner Recherche zu einigen Themen, die ich in dieses Buch geschrieben habe, las ich natürlich im Internet. Aber auch dort stimmt nicht immer alles, was man findet, da muss man differenzieren. Manchmal findet man Dinge, nach denen man überhaupt nicht suchte, von denen man nichts wusste und die einen dann mitnehmen. So auch die Geschichte vom diesem tapferen kleinen Schimpansen. Es hat mich so sehr berührt, vielleicht auch deswegen, weil das für mich immer irgendwie „kleine Jungen“ sind.


Es hat aber sonst nichts mit diesem Buch zu tun, obwohl sich hier und da, auch mal Schimpansen tummeln. Leider benehmen sich einige unserer Mitmenschen wie Schimpansen und da ziehe ich gerne diesen Vergleich. Auch meine Jungs, waren irgendwann mal wie kleine Affen. Ich finde im Alter zwischen 4 und 6 sind es kleine Äffchen und das fand ich so niedlich. Ich hatte auch immer Äpfel und Bananen zu Hause.


Um nochmal kurz auf den kleinen Ham zurückzu-kommen, fand ich es nicht schlecht, an diesen kleinen tapferen Kerl zu erinnern und es passte somit auch gut zu meinem Cover, welches zufällig einen Schimpansen zeigt. Die Frau auf deren Schulter der Schimpanse sitzt, zeigt meine Schwester mit Miniplay, die noch meinte: „Da erkennt mich sowieso keiner mehr drauf!“


Das wollte ich hier mal erwähnt haben. Auf Anfrage gebe ich gerne Ihre Mobil-Nummer raus, falls sich einer mal den Affen ausleihen möchte! Und es gibt noch mehr parallelen zwischen Ham und meiner Schwester. Sie sind bis auf einen Monat gleich alt.


So schließt sich hier der Kreis. Und das mit dem kleinen Schimpansen, erzählt es ruhig weiter, dass hat sich der Kleine posthum verdient.




Das Weltall


Während ich immer noch in der Einfahrt stehe und der kühle Wind mir durch meine Haare bläst, stehe ich da und schaue immer noch hoch. Das ist in diesem Moment für mich so unbegreiflich, dass wir ja auf einem Planeten wohnen. Alle die vielen Menschen, Tiere, Häuser, Autos, große Flugzeuge, schwere Schiffe, riesige Hochhäuser, Waschmaschinen etc. einfach alles schwebt auf diesem Planeten durch das All.


Tag und Nacht schweben wir dahin, wie in einem riesigen Raumschiff. Und es ist uns oft überhaupt nicht bewusst, wir gehen den Dingen nach, die wir machen müssen.


Gehen früh zur Arbeit, zur Schule, fliegen in Urlaub, gehen schwimmen, lieben uns, zanken uns, bekommen Kinder, sterben irgendwann und alles im Flug durch das Weltall.


Ich starre immer noch nach oben und denke wie unfassbar das alles für mich als kleine Hausfrau ist, die gerade „schwebend durchs All mal eben bei ihrem Lieblingsdiscounter“ shoppen war. Und wie leid mir „immer noch“ der kleine Schimpanse tut.


Wie kann die Erde das alles tragen ohne aus ihrer Umlaufbahn zu driften? Immer noch schaue ich faszinierend in den Himmel. Mein Nacken spannt allmählich und ich höre meinen Mann, der ruft: „Was stehste denn da wie angewurzelt in der Einfahrt, komm doch endlich rein!“ Der merkt auch wiedermal gar nix.


Ja, da geht es auch schon wieder los, das Leben. Ohne einen Gedanken an das unfassbare Universum. Es gibt noch so viel zu entdecken und zu enträtseln, aber ich muss jetzt rein. Ich habe heute sowieso keine Zeit mehr groß etwas zu entdecken. Mit viel Glück entdecke ich im Kühlschrank noch ein paar leckere Geflügel-würstchen, die kurz nach ihrer Entdeckung dann auch schon wieder verschwunden sind.


Ich habe keine Optionen und Zeit kleine Äffchen in die Umlaufbahn zu schießen und auch keine Straßenhunde. Das würde ich auch nie tun, ich würde sie alle, alle zu mir aufnehmen und ganz doll lieb haben.


Wenn ich jetzt nochmal auf die Welt käme, hätte ich noch eine Menge Zeit und wollte selbst da hoch. Aber dafür müsste man auch etwas in der Richtung studieren.


Ich habe mich letztens gewundert, als ich im Internet, in einem Netzwerk, in meinem eigenen Profil über mich selber las, ich wäre - und jetzt kommt’s: „Silvesterraketenforscherin und Bombologin!“ Zuerst dachte ich: „Wer schreibt denn so einen Scheiß da rein? Und was ist „Bombologin?“ Man sollte nie, aber auch wirklich niemals, wenn man Alkohol getrunken hat, ins Internet gehen. Ich habe auch schon mal Mails verschickt und mich in einem Chat fast geprügelt, bis man mich da rausgeschmissen hat und ich Hausverbot bekam.


Auf jeden Fall würde ich etwas forschen wollen und das am liebsten ganz, ganz weit oben im Universum. Ob es nun einen Gott gibt oder nicht, da muss es doch irgendwas geben? Vielleicht waren damals doch schon Außerirdische auf unserem Planeten gelandet. Die haben ein bisschen „Feuerzauber“ veranstaltet, paar Büsche haben gebrannt, sind leuchtend und feuersprühend um die Hütten geflogen und haben hier einen ersten Außerirdischen als Baby in einer Scheune dagelassen. Vielleicht um ein Experiment zu starten? Da standen ein paar Typen mit offenem Mund, Jesuslatschen und langen Bärten. Da haben die wahrscheinlich gedacht, die sehen so aus, als bräuchten die etwas Nachhilfe! Und schwupp, waren die in diesem außergalaktischen Lernprogramm. Dass Jesus Kranke heilen konnte, wundert mich demnach auch nicht.


Ich nehme auch nicht an, dass die Außerirdischen damals ernsthaft daran gedacht haben, dass man jemanden, der einem etwas Gutes beibringen will, kreuzigen würde. Deshalb haben sie Jesus nach seinem Tod aus seiner Grabkammer wieder abgeholt. Mit uns Menschen ist eben nicht immer gut Kirschen essen und zu dieser Zeit waren die eben noch nicht so weit, dass die viel diskutiert haben oder mal eine andere Meinung haben stehen gelassen. Da wurde halt schnell druffgekloppt und genagelt. Nach diesem schlimmen Ereignis und der Feststellung, ob denn diese Rasse überhaupt etwas dazu lernen möchte, sind die noch ein paar Mal runtergekommen, haben nur mal geguckt. Hier war mal wieder zu viel Gedöns und Krieg auf der Erde und dann sind die wieder weg.


Vielleicht auch mal den einen oder anderen mitgenommen zum Auseinandernehmen und eine neue Dauerwelle zu verpassen und dann wieder abgeflogen.


Die haben bestimmt schon mal meine Nachbarin entführt, die immer an unserem Haus vorbeischwebt, denn die hat so eine Frisur.


Also, wenn die damals schon fliegen konnten, wie weit mögen die dann heute schon sein? Kommen sie irgendwann doch wieder oder sind sie schon lange hier unter uns?


Damals waren sie noch in friedlicher Absicht gekommen um uns etwas beizubringen und um den einen oder anderen zu „frisieren!“ Wie sind sie jetzt drauf? Saugen die uns direkt in ihren Weltraumstaubsauger mit Häcksler hinten dran?


Auf jeden Fall gibt es hier auf der Erde noch eine Menge Rätsel zu entdecken oder aufzudecken. Es vergeht kein Tag wo ich nicht etwas Neues herausfinde in meiner kleinen Welt. Es ist jeden Tag irgendwo was los und wenn es nur in meinem Gesicht ist. Dazu brauch ich keine neue Dauerwelle, die mir irgendwelche Außerirdischen verpassen.


Früh morgens lache ich mich selbst im Spiegel an und das funktioniert auch gut. Denn der erste fröhliche Mensch, der mir am Morgen begegnet, bin ich selbst!


Der zweite richtig lustige ist „Käpt`n Haken. Na ja, „richtig lustig“ ist nicht die richtige Beschreibung für ihn. Er geht immer zur Arbeit, geföhnt und gestriegelt, egal was auch los ist.


Da könnte wirklich draußen eine Untertasse landen, der würde sich von nichts aufhalten lassen. Der würde den Außerirdischen schon beibringen, was es heißt in seinem Garten zu landen und was Pünktlichkeit heißt. Aber mal „hallo!“


Die hätten nicht viel Zeit mehr ihre Waffen zu zücken oder ein Gespräch anzufangen. Der würde denen sofort seine blaue Butterbrotdose auf den Kopf hauen bis die grünen Fühler wackeln oder seinen Kaffee to Go in den Helm schütten. Und was heißt eigentlich Gespräch? Gespräche führt er nur mit allen wichtigen Personen und wenn dann nur ernsthafte Gespräche. Wenn man ihn etwas fragt, bekommt man oft überhaupt keine Antwort, das macht er je nach Laune. Wie blöd das für einen ist, kann der sich nicht vorstellen, denn er will ja auch nix sagen. Gespräche finden dann statt, wenn er Redebedarf hat und dann ist er nicht zu bremsen. Mein Gehirn schaltet dann einfach ab, wenn es zu viel Information ist.


Ich gucke in seine Richtung und nicke brav an den richtigen Stellen oder sage mal sowas wie: „Ach was, oder Ach so…und hm!“ Technischer Kram, Anweisungen, Belehrungen jeglicher Art, stundenlange Ausführungen über „sein Thema“, das geht alles, aber wehe man möchte auch mal länger etwas bereden. Nö, da hört er nicht hin, da macht er dicht. Sein Lieblingsthema seit längerem ist: „Holz“ in jeglicher Art und Form.


Und vor allen Dingen, bloß morgens nicht zu viel ansprechen. Das ist absolut auch nicht die Zeit „unangenehme Dinge“ abzufragen. Da kann der Schuss schon mal schön nach hinten gehen. Einfach ihn mal alles in Ruhe machen lassen.


Wenn er dann im Bad ist, geh ich in die Küche runter. Danach begegnet mir der „röhrende Hirsch“ ein paar Mal und über den Falle ich dann irgendwann mal die Treppe runter. Oft geht er „krächzend und röhrend“ an mir vorbei in die Küche um dort dann richtig Gas zu geben. Unsere Katze ist ca. 21 Jahre alt und ist natürlich etwas senil. Die Stimmbänder waren nicht für diese lange Lebenszeit gedacht. Auf der Verpackung stand bestimmt „Haltbar bis mind. August 2006 oder so!“ Da muss der liebe Gott oder wer da auch immer sowas konstruiert hat, demnächst mal dran denken, dass er die Ersatzteile für die vielfältigen Lebewesen jetzt etwas langlebiger ausstattet. In unserem kleinen Dorf werden jetzt aktuell die Menschen schon 102 Jahre alt. Vielleicht bekommt er das dann mit unserer Haut und dem Bindegewebe ja auch mal hin? „Lieber Gott, wir müssen reden!“


Ganz gerne würde ich mal über das Alter mit dem verantwortlichen Reden. Die Menschen würden gerne sehr alt werden, aber bitteschön ohne Falten, ohne körperliche Gebrechen und ohne Demenz. Da muss es doch was geben?


Noch kann man nicht möglichst lange leben und gleichzeitig jung bleiben.


Das funktioniert leider noch nicht. Jeder hat seine Zeit, wo er jung ist - und alle werden wir alt, wenn wir nicht vorher tot sind. Ich kann manche Frauen nicht verstehen, wenn sie mit Mitte zwanzig schon anfangen zu jammern, wegen ein paar Dellen am Hintern oder an den Oberschenkeln. Dabei sind die noch so schön und wissen es nicht.


Jede einzelne Frau ist doch auf ihre eigene Art schön. Das wir altern, das wird ja jedes Jahr schlimmer. Es ist doch einfach so, die eine hat es dort, die andere eben am Busen oder an den Oberarmen oder gleichzeitig. Dann ist das eben blöd gelaufen, aber das ist eben so. Deswegen muss man sich nicht gleich umbringen. Es gibt weiß Gott, wichtigere Dinge in unserem Leben. Das weiß ich aber auch erst seit ich die Fünfzig überschritten habe.


Leider erfährt oder spürt man solche Dinge erst im Alter. Würde man sie vorher spüren, würde man ja nicht richtig leben. Leben heißt auch Erfahrungen machen. Wenn wir nichts erfahren, wie sollen wir dann wissen, wie sich das anfühlt? Leider können wir uns dabei nicht aussuchen, ob es gute oder schlechte Erfahrungen sind. Auf manche davon könnte der eine oder andere gerne verzichten.


Aber auch schlechte Erfahrungen lassen uns etwas lernen. Wir sollen es besser machen und je älter wir werden und erfahren haben, umso besser können wir unser Leben gestalten. Natürlich sind wir nicht auf unvorhergesehene Dinge eingestellt, deshalb sind sie ja „unvorhersehbar“ und auch wenn diese passieren, müssen wir damit umgehen und sei es noch so schlimm. Dazu gehört auch der Tod. Wir werden geboren und ab da, altern wir vor uns hin und am Schluss sterben wir. Wann Schluss ist, weiß der Geier.


Bei manchen Menschen ist die Uhr früher zu Ende und keiner weiß warum. Andere helfen tüchtig nach mit Nikotin und Alkohol und sagen wir mal ehrlich, wenn wir was „gesüppelt“ haben, ist uns das auch erst mal, ziemlich egal. Wir glauben das eh nicht, dass wir sterben könnten. So ähnlich muss mein Vater damals gedacht haben, er wurde nur 41 Jahre alt. Er dachte auch, er wäre „unkaputtbar“, wie man so schön sagt. Und wir glauben das ja auch, bis wir es selbst erleben in der Familie und Bekanntenkreis. Den Tod gibt es wirklich. Meine Oma hat mir dazu, als ich Kind war und ängstlich danach fragte, folgendes erklärt: „Wenn man alt geworden ist, wird man immer müder, man schläft gerne und viel und irgendwann mag man einfach nicht mehr. Man kann einfach nicht mehr weiter, weil man des Lebens müde geworden ist!“ Das hat mir damals als Kind gereicht und bis dahin hatte ich immer angenommen, dass man erst stirbt, egal was kommt, wenn man alt ist – und das war für mich damals verdammt weit weg. Also, hab ich danach mal so richtig Gas gegeben und kann heute froh sein, dass ich immer noch lebe. Erfahrungen habe ich bis heute mehr als genug gesammelt, bin immer schön an der Kante vorbeigerutscht. Ich war aber auch ein wildes Ding! [image: ] Diese Erfahrungen haben mir später, so Mitte 40, dann geholfen, es besser zu machen. Man weiß jetzt zumindest, wann man mit dem Trinken aufhören sollte und wie viel wirklich in seinen Körper reinpasst. Klar, geraucht bzw. „gepafft“ habe ich und geschnorrt wo es nur ging. Rauchen finde ich schon seit längerem absolut schrecklich. Das war das Erste, was ich sein gelassen habe.


Immer noch - und wir schreiben das Jahr 2017, sterben die Menschen an Herz-Kreislauf-Erkrankungen. An erster Stelle steht das Rauchen aber auch der Alc tut einiges dazu. Dann Übergewicht und Bewegungsmangel, na klar, das wissen wir alle und jeder muss selber merken, wann er damit aufhört und mit dem gesunden Leben anfängt. Und da gibt es jetzt wieder die ganz Emsigen, die mit 50 anfangen „Marathon“ zu laufen – die fallen dann irgendwann um, weil sie es auch übertrieben haben.


Ach, macht doch einfach was ihr wollt, ist doch Euer Leben. ;)




Schönheit , Sicherheit, Schwerelosigkeit


Schön sein, dass kann man auch noch bis ins hohe Alter ob mit wenig oder vielen Falten. Meine Mutter ist gerade achtzig Jahre alt geworden und hat wenig Falten. Sie sieht überhaupt nicht aus, wie eine alte Frau, wie man sich das früher schon vorgestellt hat. Sie fährt nach wie vor mit dem Fahrrad nach „Futt“. Was das für ein Geschäft ist, kommt später. Sie fährt mit dem Fahrrad bis an die Haltestelle und fährt dann mit der Bahn weiter. Rückweg, genauso. Sie würde im Leben keinen Helm tragen. Ich habe lange mit ihr darüber diskutiert.


Sicherheit ja, aber nur bei uns Kindern und Enkelkindern oder bei anderen, aber nicht bei ihr. Auf keinen Fall zieht sie einen Helm an, weil der ihre Haare kaputt macht und sie will ja mit der Bahn fahren und zur Bank und zum Einkaufen. Aber dann gestylt und nicht mit plattgedrückten Haaren nach „Futt!“. Obwohl ich mal denke, dass es den Mitarbeitern dieser Lebensmittelkette völlig Wurscht ist, ob Omma da mit gestylten Haaren oder platten Haaren auftaucht und ihre obligatorischen drei Flaschen Altbier fürs Wochenende einkauft. Auf meinen Einwand hin, es könne sie ja auch mal schlimm erwischen, dass sie mit dem Kopf aufschlägt und das eventuell nicht überlebt, sagt sie eben: „Kind, ich fahre seit so vielen Jahren mit dem Rad!“ Es hilft nichts ihr zu erklären, dass auch ein anderer Schuld haben kann, sie muss ja nicht einfach so vom Rad fallen.


Aber alles reden hilft nichts, Hauptsache wir erwachsenen Kinder rufen an, wenn wir mit dem Auto nach Hause fahren, dass wir gut angekommen sind. Nebenbei hat sie mir erzählt, dass sie eine Nachbarin hat, die total blöd mit Helm aussieht, wenn sie mit dem Fahrrad vorbeifährt. Ich hab ihr gesagt, dass diese Nachbarin, wahrscheinlich nach einem Unfall, immer noch blöd aussieht und fröhlich an ihrem Fenster mit Helm vorbeifahren kann.


Was sie dann eben nicht mehr könnte, ohne Helm, weil es sie einfach weggehauen hat. Aber sowas passiert ihr nicht, sondern nur anderen. Sie fühlt sich immer noch wie „Superwoman“ und das hat sie mir letztens noch gezeigt. Sie hatte sich eine neue Waschmaschine bestellt und als diese geliefert wurde, nahm der Spediteur ihre Alte nicht mit. Wir hatten es beide vergessen, sie und auch ich, sonst hätte ich natürlich einen meiner Männer aktiviert die alte schwere Monsterwaschmaschine aus der zweiten Etage an die Straße zum Sperrmüll zu bringen. Da jetzt kein anderer da war, aber eine Stechkarre vorhanden, habe ich versucht die alte Waschmaschine auf diese Karre zu schieben.


Die Maschine war aber so schwer, das war noch so ein alter Toplader, das es nicht so einfach zu bewerkstelligen war. Da kam „Superwoman“ an, bückte sich vor die Maschine, packte sie ganz unten drunter und versuchte doch tatsächlich die Waschmaschine hochzuheben. Mir sind bald die Augen aus dem Kopf gefallen. Ich hab gedacht, das gibt es doch nicht? Ich habe sie von der Maschine wegscheuchen müssen, wie so ein Aasvogel. Natürlich haben wir uns dabei gezankt wie die Kesselflicker. Einen kurzen Moment fiel mir wieder ein, dass wir gerade in diesem Moment durch das Weltall fliegen und wir beide, wie zwei Astronauten den Toplader „schwerelos“ auf die Karre hieven und auf die Straße runter schweben.


Aber nein, Schwerelosigkeit gibt’s weiter draußen, aber nicht hier im „Wohnen mit Service“.


Das ist sowas von blöde. Schwerelosigkeit müsste man kaufen können, wenn man sie braucht. Aber nein, es muss sich ja die ganze Welt auf einmal drehen und losschweben und mit ihr der Toplader, Pingu und ich.


Irgendwie hab ich es dann doch geschafft die Karre drunter zu schieben und mit der Maschine nach hinten gekippt durchs Wohnzimmer und durch die Diele nach draußen zu rollen. Leider stand sie etwas schräg drauf und als ich an der Eingangstür über die Schwelle fuhr, kippte sie einfach nach links und knallte auf den Laubengang. Schwupp, ging rechts eine Türe auf und ein kleines dickes Männlein kam heraus. Das war der neue komische Nachbar meiner Mutter und nicht das „Wettermännchen“. Schwupp, und das gleiche nochmal linke Seite. Wobei die alte Dame links, sofort kam und auch eingreifen wollte. Ich dachte schon, jetzt kommen „die Rentnersuperhelden“. Nach einander gehen jetzt die Türen auf und ein Superheld nach dem anderen betritt den Laubengang. Auch diese alte Krähe musste ich verscheuchen, währen „Hulk“ mit seiner, bis unter die Achseln gezogenen Jeans, lässig an der Tür lehnte und glotzte. Na, den hatte ich aber gefressen.


Nachdem ich die beiden alten Krähen endgültig verscheucht hatte und Hulk immer noch glotze, setzte ich mich demonstrativ aber breit grinsend, auf die umgekippte Waschmachine, verschränkte die Arme und schaute über das Geländer hinaus auf die Straße. Hulk konnte mit der Situation so mal gar nichts anfangen und stand wie angewurzelt immer noch an seiner Tür. Jetzt hätte dieser Blödmann ja auch mal fragen können, ob er mir irgendwie helfen kann? Aber das tat er nicht und das wollte ich ja überhaupt nicht, denn er war uns ja schon vorher unangenehm aufgefallen und auf gar keinen Fall sollte meine Mutter in seiner Schuld stehen. Ich hab hinterher zu meiner Mutter gesagt, soll der doch machen, was solche Typen immer so machen. Und sie fragte: „Wie jetzt? Was machen die denn?“ Da ist mir was ganz böses rausgerutscht und meine Mutter sah plötzlich aus, wie eine grüne Schildkröte die sich verschluckt hatte.
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